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nie tüiffen, ob er nidjt gerabe im ißarfett fifct. Unb e§ erhob fieb ein toße§
Uebertreiben tjinter aßen [Rampenlichtern. Seher moßte „amerifanifdj" unb
„groteêf" mirfen. 2lße§ arbeitete auf ,,©£port". „Srocfene" fiomifer be*

gannen 3U febmifcen, ftolperten über «Stühle unb rollten fid) in Seppicbe ein.
SDßeg mit bem ^tjtegma, ma§ foß „biëfreteë «Spiel", menn man bafür böcb»
ften§ SDlinbeftgage friegen fann? Sugenblicbe §umoriften maren überhaupt
nidEjt mehr ju Éjaïten, nur lein normaler Schritt — S3ub ißoßarb fönnte ba
fein! fiuliffen mürben umgerannt, Süren au§ ben 9lngeln gehoben, Seßer
jetfdjmiffen. Unb cine§ fdjönen 23ormittag§ erhielt einer unter aßen ßomifern
ba§ erlöfenbe Seiegramm, er möge fiel) oorfteßen. Äam, rourbe engagiert;
25 $ilme pro 2fabr. S)iefer 9tabob ber Sufunft, ber bemnäcbfi bie töölfer
ber @rbe ladjen machen foß, ift ein [Berliner Sunge, ben ißoflarb im „ßünftler*
theater" gefetjen bat unb ber unter Stolpern, Seßerfdjmeifjen u.f. m. nod)
etma§ gemadjt batte, maë fein anberer getan. ®r mar mäbrenb einer Siebeê*

: fjene im §ed)tfprung über feine Partnerin binmeg bireft in ben Soufflerfaften
gefprungen, batte bie Souffieufe tjeroorgebolt unb babei gerufen: „Sie beutfebe
ßunft — bifp, b'PP, burrab!" Sa fagte ber îltnerifaner imparled: „All-
right! — Habemus Harald made in Germany! 2Baê ift un§ Sameë*
©utaebten unb gleite unb Steuerlaft? §aben mir Sorgen? [Rein — mir
baben ©urt 83oi§ (58.3. a.äß.)

* * *

î)ic $lmeptbemte in 2lmertfa.
föine eigenartige SDIaffenpfijdlofe.

3fn Slmerifa madjt fidb feit einiger Seit eine SRaffenpfbdjofe bemerfbar,
bie immer meitere Greife ber 33eoölferung erfaßt. Sie amerifanifdjen SBebörben
nennen biefe ©pibemie „Screenitiê", ein neueê SBort, ba§ fidb Seutfcben
am beften mit „gilmmanie" miebergeben läfjt.

Sie [Riefengagen, bie ben erftflaffigen Sternen ber amerifanifeben $ilm=
melt gegablt merben, bie ungeheure SBolfëtûmlicbfeit, beren fid) fiele gilm*
fdbaufpieler unb gilmfdjaufpielerinnen in ben [Bereinigten Staaten erfreuen,
üben eine ftetë maebfenbe Slnjiebungëfraft auf §unberttaufenbe SRenfcben meift
meiblidjen ©efdblecbteë au§, bie fid) einbilben, fdhaufpielerifdje [Begabung p
baben unb bie um feben ißreiö jjilmftarê merben möchten. Sie amerifanifebe
^ilmftabt ^oBpmoob — in biefer Stabt beftnben fid) bie großen gilmfabrifen
— bilbet feit einigen üRonaten ba§ Steifegiel Sebntaufenber junger SMbdjen
unb älterer Samen, bie ibre Sienfte ben gilmunternebmungen anbieten unb
bie aße feft überzeugt finb, bafi ibr SRubm balb ben [Ruf ber fülarp Ißidforb
oerblaffen merbe.

3-aft täglidb — febreibt ber [Remporter ßorrefponbent be§ SBubapefter
SSlatteê „5lj ©ft" — treffen £>unberte junge [ßerfonen au§ aßen Seilen ber
Union in §oBpmoob ein, bie ibr lefcteë ßlctb oerfauft batten, um bie [Reife*
fpefen befahlen p fönnen unb bie, 00m ©lanj ber gilmmelt unmiberfteblidb
angezogen, ibre lejjte Hoffnung barein festen, Don einer gilmfabrif engagiert
p merben. 93ereitë in ben erften Sagen nadj ibrer Slrifunft in §oBpmoob
harrt ibrer eine bittere ©nttäufdjung. Sie meiften merben Oon ber Sireftion
beë g«ilmunternebmen§ überhaupt nicht empfangen. Sie marten Sage unb
SBocben lang oergebenë, um empfangen, gehört unb geprüft p merben. Sie
menigen Soflarë, bie fie mitgebracht hatten, finb balb oerauëgabt unb nun
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nie wissen, ob er nicht gerade im Parkett sitzt. Und es erhob sich ein tolles
Uebertreiben hinter allen Rampenlichtern. Jeder wollte „amerikanisch" und
„grotesk" wirken. Alles arbeitete auf „Export". „Trockene" Komiker
begannen zu schwitzen, stolperten über Stühle und rollten sich in Teppiche ein.
Weg mit dem Phlegma, was soll „diskretes Spiel", wenn man dafür höchstens

Mindestgage kriegen kann? Jugendliche Humoristen waren überhaupt
nicht mehr zu halten, nur kein normaler Schritt — Bud Pollard könnte da
sein! Kulissen wurden umgerannt, Türen aus den Angeln gehoben, Teller
zerschmissen. Und eines schönen Vormittags erhielt einer unter allen Komikern
das erlösende Telegramm, er möge sich vorstellen. Kam, wurde engagiert;
25 Filme pro Jahr. Dieser Nabob der Zukunft, der demnächst die Völker
der Erde lachen machen soll, ist ein Berliner Junge, den Pollard im „Künstlertheater"

gesehen hat und der unter Stolpern, Tellerschmeißen u.s. w. noch
etwas gemacht hatte, was kein anderer getan. Er war während einer Liebesszene

im Hechtsprung über seine Partnerin hinweg direkt in den Soufflerkasten
gesprungen, hatte die Souffleuse hervorgeholt und dabei gerufen: „Die deutsche
Kunst — Hipp, Hipp, hurrah!" Da sagte der Amerikaner im Parkett: „^-11-
riZstt! — Ig,dsrau8 Haralà wracks in Llsrrnan^! Was ist uns Dawes-
Gutachten und Pleite und Steuerlast? Haben wir Sorgen? Nein — wir
haben Curt Bois M. Z. a. M.)

* > 5

Die Filmepidemie in Amerika.
Eine eigenartige Massenpsychose.

In Amerika macht sich seit einiger Zeit eine Massenpsychose bemerkbar,
die immer weitere Kreise der Bevölkerung erfaßt. Die amerikanischen Behörden
nennen diese Epidemie „Screenitis", ein neues Wort, das sich im Deutschen
am besten mit „Filmmanie" wiedergeben läßt.

Die Riesengagen, die den erstklassigen Sternen der amerikanischen Filmwelt

gezahlt werden, die ungeheure Volkstümlichkeit, deren sich viele
Filmschauspieler und Filmschauspielerinnen in den Vereinigten Staaten erfreuen,
üben eine stets wachsende Anziehungskraft auf Hunderttausende Menschen meist
weiblichen Geschlechtes aus, die sich einbilden, schauspielerische Begabung zu
haben und die um jeden Preis Filmstars werden möchten. Die amerikanische
Filmstadt Hollywood — in dieser Stadt befinden sich die großen Filmfabriken
— bildet seit einigen Monaten das Reiseziel Zehntausender junger Mädchen
und älterer Damen, die ihre Dienste den Filmunternehmungen anbieten und
die alle fest überzeugt find, daß ihr Ruhm bald den Ruf der Mary Pickford
verblassen werde.

Fast täglich — schreibt der New-Horker Korrespondent des Budapester
Blattes „Az Est" — treffen Hunderte junge Personen aus allen Teilen der
Union in Hollywood ein, die ihr letztes Kleid verkauft hatten, um die Reifespesen

bezahlen zu können und die, vom Glanz der Filmwelt unwiderstehlich
angezogen, ihre letzte Hoffnung darein setzten, von einer Filmfabrik engagiert
zu werden. Bereits in den ersten Tagen nach ihrer Ankunft in Hollywood
harrt ihrer eine bittere Enttäuschung. Die meisten werden von der Direktion
des Filmunternehmens überhaupt nicht empfangen. Sie warten Tage und
Wochen lang vergebens, um empfangen, gehört und geprüft zu werden. Die
wenigen Dollars, die sie mitgebracht hatten, find bald verausgabt und nun
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beginnt für fie ba§ finfterfte ©tenb. Sie fönnen ba§ Hotelzimmer nicpt mcpr
bezahlen unb werben auf bie Strafee geworfen. ifticpt feiten fallen fie in bie

Hänbe oon 9JläbdE)ent)änblern, bie fid) in ber legten geit in Holltjtooob perum»
treiben. @3 gibt freilich aucp begüterte unb oermögenbe ®amen, bie nacp

Hotlpmoob lommen, um pier i£)r ©lüd zu erproben. Sluffallenb üiele biefer
berlannten SLalente finb gefcpiebene grauen, bie bie Alimente, bie ipnen ipre
ehemaligen 3)länner gabjlen, hier DerauSgaben.

Seitbem ber fecpSjäprige gadie ©oogan ein erftflaffiger «Star am ameri»

fanifcpen gilmpimmel geworben ift, lommen aucp ©pepaare mtt iPren ßinbern
maffenhaft nacp Hoüpwoob. Sie finb feft überzeugt, bafe in jebem ihrer
Sôpncpen ein werbenbet gadie ©oogan ftedt. 9tacp ben ftatiftifcpen Eingaben
ber ÄJepörben in HoUpmoob treffen täglich oierhunbert fßerfonen in ber Stabt
ein, mit ber Slbficpt, gilmfcpaujpieler zu werben. Unter ben 100 000 9ln=

fömmlingen, bie in Hoüpwoob ihr ©lüd Derfucpt hatten, ift e§ bisher nur
3 SMnnern unb 4 grauen geglüdt, tatfäcplicp berühmte gilmfünftler zu werben.

SDiefe gefährliche ïïîaffenpfpcpofe wirb übrigens üon einer jfteipe geheimer
gitmfrpulen genährt, bie, ohne eine bel)örblid)e ßonzeffion zu befifeen, mit
glänzcnbften Sßerfprecpungen funge ßeute heranloden, fie zu „gilmfcpaufpielern"
auSbiiben unb nacpbem fie ben betrogenen einige hunbert 2)oüar abgenommen
hatten, fie nach Hoüpwoob fcpiden.

Um ber bölfermanberung ein ©nbe zu machen, hat bie fßolizei befcploffen,
energifche ÏJlafenapmen gegen bie SRajfenpfpcpofe zu ergreifen, gn Hoüpwoob
wirb fe^t eine 5lnti=gilmpropaganba betrieben, geber brief, jebeßorrefponbenz»
tarte, jebeS ißafet, aüe§ mit einem 28ort, was am boftamt in Hoüpwoob
aufgegeben wirb, trägt einen Stempel mit folgenbem Söortlaut:

„Sagen Sie aûen ipren greunben, fie mögen nicpt in Hoüpwoob ipr
©lücf Derfucpen. ©§ werben in Hoüpwoob feine gilmfcpaufpieler mepr auf»
genommen."

* 4 *

Krcu.z unb Quer burd? bie $lnur>elt.
Scpeif unb bie gtlutbinn. Sie unter bem ßünftlernamen Hope

Hampton befannte amerifanifche gilmfcpaufpielerin, tie fürzlich mit iprem
©atten tölonfieur bruletour in $ari§ angefommen ift, erzählt mit nicpt ge=

ringem Stolz °°n iprem ©rlebniS in $airo, wo ein Scheit fiep um ihre ©unft
bemüht haben foü. ©S war in einem großen barfümlaben, wo ba§ junge
baar biejem fepon bejahrten, pompöS gefleibeten Scpeif begegnete, ©r fafe

auf einem bolfterfiffen, mar aber wie eleftrijiert, als bie fepöne Slmerifanerin
eintrat, unb winfte fofort ben ßabenbefifser zu fid)- 5iad) einer längeren
Unterrebung im glüfterton räufpert fid) ber pope Herr Dernefjmlicp; ber ßaben»

befiper aber fatn auf bie Sioa zu unb melbete, ber Scpeif finbe fo grofeen
©efallen an ipr, bafe er fie faufen môcpte, unb zwar um bie Summe Don
25 000 SoüarS. Ser granzofe Derftänbigte feine grau burcp einen 93ltcf unb
bemerfte: „Dp, fie pat gerabe ein Slngebot Don 35 000 SoüarS abgewiefen!"
daraufhin liefe ber Scpeif fiegeSgemife fagen, bafe er bereit fei, baS doppelte
ZU bezahlen, unb zulefet erflärte er, nicpt einmal 100 000 SoüarS feien ipm
Zu Diel. ®ocp 5ÜL Sruletour Derneigte fiep tief, läcpelte Derbinblicp unb meinte,
ber Kaufpreis für biefe Same fei fo poep, bafe ipn nicpt einmal ein Scpeif
bezahlen fönnte. Spracp'S unb ergriff bie Hanb feiner grau, um fiep in
liebenswürbiger Söeife Don bem SBefeplSpaber zu Derabftpieben. SelbftDerftänb»
10

beginnt für sie das finsterste Elend, Sie können das Hotelzimmer nicht mehr
bezahlen und werden auf die Straße geworfen. Nicht selten fallen sie in die

Hände von Mädchenhändlern, die sich in der letzten Zeit in Hollywood
herumtreiben. Es gibt freilich auch begüterte und vermögende Damen, die nach

Hollywood kommen, um hier ihr Glück zu erproben. Auffallend viele dieser
verkannten Talente sind geschiedene Frauen, die die Alimente, die ihnen ihre
ehemaligen Männer zahlen, hier verausgaben.

Seitdem der sechsjährige Jackie Coogan ein erstklassiger Star am
amerikanischen Filmhimmel geworden ist, kommen auch Ehepaare mit ihren Kindern
massenhaft nach Hollywood. Sie sind fest überzeugt, daß in jedem ihrer
Söhnchen ein werdender Jackie Coogan steckt. Nach den statistischen Angaben
der Behörden in Hollywood treffen täglich vierhundert Personen in der Stadt
ein, mit der Absicht, Filmschauspieler zu werden. Unter den 100 000
Ankömmlingen, die in Hollywood ihr Glück versucht hatten, ist es bisher nur
3 Männern und 4 Frauen geglückt, tatsächlich berühmte Filmkünstler zu werden.

Diese gefährliche Massenpsychose wird übrigens von einer Reihe geheimer
Filmschulen genährt, die, ohne eine behördliche Konzession zu besitzen, mit
glänzendsten Versprechungen junge Leute heranlocken, sie zu „Filmschauspielern"
ausbilden und nachdem sie den Betrogenen einige hundert Dollar abgenommen
hatten, sie nach Hollywood schicken.

Um der Völkerwanderung ein Ende zu machen, hat die Polizei beschlossen,

energische Maßnahmen gegen die Massenpsychose zu ergreifen. In Hollywood
wird jetzt eine Anti-Filmpropaganda betrieben. Jeder Brief, jede Korrespondenzkarte,

jedes Paket, alles mit einem Wort, was am Postamt in Hollywood
aufgegeben wird, trägt einen Stempel mit folgendem Wortlaut:

„Sagen Sie allen ihren Freunden, sie mögen nicht in Hollywood ihr
Glück versuchen. Es werden in Hollywood keine Filmschauspieler mehr
aufgenommen."

Äreuz und Duer durch die Filmwelt.
Der Scheik «nd die Filmdiva. Die unter dem Künstlernamen Hope

Hampton bekannte amerikanische Filmschauspielerin, die kürzlich mit ihrem
Gatten Monsieur Bruletour in Paris angekommen ist, erzählt mit nicht
geringem Stolz von ihrem Erlebnis in Kairo, wo ein Scheik sich um ihre Gunst
bemüht haben soll. Es war in einem großen Parsümladen, wo das junge
Paar diesem schon bejahrten, pompös gekleideten Scheik begegnete. Er saß

auf einem Polsterkiffen, war aber wie elektrisiert, als die schöne Amerikanerin
eintrat, und winkte sofort den Ladenbesitzer zu sich. Nach einer längeren
Unterredung im Flüsterton räuspert sich der hohe Herr vernehmlich; der Ladenbesitzer

aber kam auf die Diva zu und meldete, der Scheik finde so großen
Gefallen an ihr, daß er sie kaufen möchte, und zwar um die Summe von
25 000 Dollars. Der Franzose verständigte seine Frau durch einen Blick und
bemerkte: „Oh, sie hat gerade ein Angebot von 35 000 Dollars abgewiesen!"
Daraufhin ließ der Scheik fiegesgewiß sagen, daß er bereit sei, das Doppelte
zu bezahlen, und zuletzt erklärte er, nicht einmal 100 000 Dollars seien ihm
zu viel. Doch M. Bruletour verneigte sich tief, lächelte verbindlich und meinte,
der Kaufpreis für diese Dame sei so hoch, daß ihn nicht einmal ein Scheik
bezahlen könnte. Sprach's und ergriff die Hand seiner Frau, um sich in
liebenswürdiger Weise von dem Befehlshaber zu verabschieden. Selbstverständ-
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